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Linderung der Kriegsleiden.*)
Von Oberst P. Vollenweider, eidg. Oberfeldarzt

Schweizer sein verpflichtel. — Haager Konvention. — Abkommen über
die Kriegsgefangenen. — Revidierte Genfer Konvention.

In seiner ausgezeichneten Schrift «Vom Kampf und Opfer für die
Fieiheil» aussei l Arnold Jaggi einen Gedanken, der es wert ist, von
allen Eidgenossen aufgenommen zu werden. Wir sollen uns daran
erinnern, dass wir im Weltkrieg wie in einem irdischen Paradies, wie
auf einer Friodensinscl in brandendem Meer ein ruhiges Glück
genossen haben. Daraus erwächst für uns die überaus ernste
Verpflichtung, grosszügig und selbstlos zu hellen und zu lindern, wenn
über andere Völker und Staaten furchtbare weltgeschichtliche Leiden
hereiubicehen. Wenn wir im Schweizerhaus in Sicherheit leben,
während Europa von der Ivriegsgeissel heimgesucht wird, erfahren
wir eine Schicksalsgunst, die uns nicht leicht verziehen wird. Es ist
menschlich, dass in einer solchen Lage bei den leidenden Nachbarn
zuweilen Neid und Groll gegen uns aufsteigt. Gegenüber diesen
Emp!indungen setzen wir, wie es von alters her der Brauch gewesen
ist, die schweizerische Opferbercitschaft und die schweizerische werktätige

Hilfe ein. Sie sind ein Stück unseres nationalen Selbstbewusst-
seins und unserer Selbstachtung.

Die international gerichtete charitative Einstellung der grossen
Oe! tenllichkeit bildet in der Tal einen Teil unserer Weltgeltung. Unsere
Daseinsberechtigung aber ist einzig und allein abhängig von der
Entschlossenheit, das uns anvertraute wertvollste und sittlich höchste
Gut, die Freiheit und Unabhängigkeit mit dem Opfer von wirtschaftlichen

Einbussen, mit dem Mut zum Armsein und, wenn es sein muss,
mit dem Einsatz des eigenen Lehens im blutigen, ein em ollen Kampf
zu bezahlen.

Das Schweizervolk nimmt gegenwärtig, wie wohl noch nie zuvor,
regsten Anteil am Aushau der Landesverteidigung. Mit tiefem Ernst
bereitet es sich auf den letzten Einsatz vor, und mit kühler Beurteilung
macht es sich ein klares Bild vom Schicksal der von einer Uebermachl
angegriffenen Heimat.

Danehen ist die Schweiz, wie in den Jahren des Weltkrieges, auch
heute durchaus bereit, den vom Unheil Getroffenen mit Werken der
Menschlichkeit und Barmherzigkeit beizustehen. Aber solches ist ihr
nur möglich, solange sie sich nicht selbst einer militärischen Bedrohung
von aussen oder einer ernsthaften Verletzung ihrer Würde und ihrer
Ehre ausgesetzt sieht. Dann muss das Schweizervolk das Letzte für
seine Freiheit und seine Unabhängigkeit einsetzen.

Zur geistigen Vorbereitung auf den Krieg gehört die Kenntnis der
internationalen Bewegungen und Abkommen zur Linderung der
Kriegsleiden. Kricgsleidendc sind die verwundeten und kranken

D Vortrag, gehalten an der Dclegicrtenvcrsammlung des Schweiz. Roten
Kreuzes in Zürich am 1. Juli 1939.

Wehrmänner, die Kriegsgefangenen und die im modernen Krieg passiv
in Mitleidenschaft gezogene Zivilbevölkerung.

Hier seien die folgenden Fragen beantwortet: Wenn die Schwei--
zerische Eidgenossenschaft in kriegerische Verwicklungen
hineingezogen wird, welche internationalen Abkommen zur Linderung der
Kriegsleiden gelten dann? Was enthalten sie und welche besonderen
Anpassungen sind schwcizerischerseits durchzuführen?

Wir ziehen drei Vereinharungen in den Kreis unserer Betrachtungen:

die Haager Konvention und die Ordnung der Gesetze und
Gebräuche des Landkrieges; das Abkommen über die Behandlung der
Kriegsgefangenen; das Genfer Abkommen zur Verbesserung des Loses
der Verwundelen und Kranken der Heere im Felde.

a) Die Htiager Konvention und das auf ihr beruhende Reglement,
die sogenannte Landkriegsordnung, wurden 1907 an der II.
Internationalen Friedenskonferenz im Haag abgeschlossen. Für die sie
i atifizierende Schweiz traten sie am 11. Juli 1910 in Kraft, nachdem
der Bundesiat einige Jahre vorher den Beitritt zu einem derartigen
Abkommen abgelehnt hatte. Die folgenden Ueberlegungen sind in
einer Botschaft des Bundesrates enthalten, die die Nichtralifizierung
eines 1899 aufgestellten Abkommens empfahl:

«Wir können uns das Recht, unser Land, wenn es angegriffen
wird, mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln zu verteidigen,
nicht verklausulieren lassen.» «Historische Vorgänge in unserem
Lande könnten sich wiederholen.» «Wir haben uns nicht auf den

Standpunkt des Befehlshabers einer Invasionsarmee zu stellen,
sondern die Interessen eines Volkes zu wahren.»
Nach dem Konlerenzjahr 1907 haben mit der Schweiz die meisten

damaligen Staaten, und insbesondere unsere Nachharn, das Haager
Abkommen und die Landkriegsordnung ratifiziert.

Da hier im wesentlichen vom Schutz der Verwundeten und
Kranken und der Kriegsgefangenen die Rede ist, werden nur wenige
Artikel aus der Landkriegsordnung erwähnt.

Die Art. 4—20 handeln von den Kriegsgefangenen. Diese

Bestimmungen haben sich später als unzulänglich erwiesen. (Es wird nachher

dargestellt, in welcher Form die darin enthaltenen Grundsätze
einen weitern Ausbau erfahren haben.)

Art. 21 des Abkommens lautet: «Die Pflichten der Kriegführenden
in Ansehung der Behandlung von Kranken und Verwundeten bestimmen

sich nach der Genfer Konvention.»
Art. 27: «Bei Belagerungen und Beschiessungen sollen alle erforderlichen

Vorkehrungen getroffen werden, um die dem Gottesdienst, der

Kunst, der Wissenschaft und der Wohltätigkeit gewidmeten Gebäude,

die geschichtlichen Denkmäler, die Hospitäler und Sammelplätze für
Kranke und Verwundete, d. h. auch die Zivilspitäler, soviel wie

möglich zu schonen, vorausgesetzt, dass sie nicht gleichzeitig zu einem
militärischen Zweck Verwendung finden.

Pflicht der Belagerten ist es, diese Gebäude oder Sammelplätze
mit deutlichen, besonderen Zeichen zu versehen und diese dem

Belagerer vorher bekannt zu gehen.»



deren andere Hälfte an der Leiche bleiben muss, auf und senden sie
sieb zu.»

Wir sind genötigt, die bisherige Erkennungsmarke durch eine
neue, zweiteilige zu ersetzen; die Vorarbeiten hierzu sind im Gang.
Gegenwärtig miissle der schweizerische Wehrmann noch mit der
früheren einteiligen Erkennungsmarke ausgerüstet werden, da
kontrolltechnische Schwierigkeiten die Einführung des zweiteiligen
Modells bis jetzt verunmöglichten.

Art. 9, 2: «Die Militarpersonen, die einen besonderen Unterricht
genossen haben, um gegebenenfalls als Hilfskrankenwärler oder
Hillskrankenträger zur Bergung, zum Transport und zur Behandlung
von \crwundelen und Kranken verwendet zu werden, und die im
Besitz eines Personalausweises sind, gemessen dieselbe Behandlung

i wie das ständige Sanitätspersonal, wenn sie während der Ausübung
dieser Verrichtungen gefangen genommen werden.»

Der Forderung, den Hillsblessiertenlrägern einen besondern
l liierrieht zu erteilen und ihnen einen entsprechenden Personalausweis

zu geben, sind wir seit Jahren nachgekommen. Der besondere
Unterricht wird sowohl in den Rekrutenschulen als in den Wieder-
holungskursen dem Personal der Infanterie-Balaillons-Spiele erleilt.
Der Personalausweis wird im Dienstbüchlein eingetragen.

Nach Alt. 21 werden das eigentliche Sanitätspersonal und die
Hillskrankenwärler und -liäger mit einem Identitätsausweis versehen,
der in einer Eintragung in das Dienstbüchlein oder in einer besonderen
Urkunde bestehen kann. Die Leute der freiwilligen Sanitätshilfe,
welche keine militärische Uniform tragen, erhalten von der zuständigen

Militärbehörde einen mit der Photographie versehenen
Identitätsausweis, der die Eigenschaft als Sanilälsperson bescheinigt. — In
jedem Heer sollen die Identitätsausweise einheitlich und von gleicher
Form sein.

Auf Grund dieser Bestimmungen besitzen unsere Hilfskrankenwärler
und -träger den Identitätsausweis, und für die nichlunifor-

mierten Angehörigen der freiwilligen Sanitätshilfe sind die notwendigen

und mit der Photographie versehenen Ausweise ebenfalls
vorhanden.

Art. 27 lautet: «Die Hohen Vertragsparteien werden die nötigen
Vorkehrungen treffen, um ihre Truppen und insbesondere das
geschützte Personal sowie die Bevölkerung mit den Bestimmungen
des gegenwärtigen Abkommens bekannt zu machen.»

Die Angehörigen der Schweizerischen Armee sind über die
wichtigsten Bestimmungen der Genfer Konvention durch einen Auszug

im Dienstrcglemcnt (Anhang VI) instruiert. Bis jetzt ist keine
an die Zivilbevölkerung gerichtete behördliche Bekanntmachung
erfolgt. Es lässt sich die Frage aufwerfen, ob eine solche nicht besser
erst bei drohender Kriegsgefahr erlassen werden sollte, damit sie hei
der Bevölkerung im Ernstfall in frischer Erinnerung ist.

Art. 56: «Das Eigentum der Gemeinden und der dem Gottesdienst,
der "Wohltätigkeit, dem Unterricht, der Kunst und der Wissenschaft
gewidmeten Anstalten, auch wenn diese dem Staat gehören, ist als

Privateigentum zu behandeln.»
Gemäss Art. 46 ist das Privateigentum zu achten; es darf nicht

eingezogen werden.
Die Haager Landkriegsordnung ist nie und von keiner Seile widerrufen

worden. Für die Staaten, welche sie seinerzeit ratifiziert haben,
besteht sie immer noch zu Recht.

Als Ganzes genommen entspricht dieses Kriegsrecht von 1907 trotz
der ihm anhaftenden Schwächen in vielen Punkten auch heule noch
der internationalen Rechtspraxis. In ihm sind manche schon früher
angewandte kriegsrechtliche Regeln kodifiziert.

Aber .die in den Kriegen der,letzten 30 Jahren gemachten
Erfahrungen haben mit aller Deutlichkeit bewiesen, dass die Landkriegs^
Ordnung in vielen Punkten revisionsbedürftig ist, insbesondere in der
Frage des-Schutzes der Zivilspitäler, die, wie wir noch hören werden,
durch das Genfer Abkommen nicht geschützt sind.

b) Das Abkommen über die Behandlung der Kriegsgefangenen.
Es handelt sich dabei um den zeilgemässcn Ausbau von Grundsätzen,
die in der Haager Landkriegsordnung enthalten sind. Im Juli 1929

traten die Vertreter von 47 Ländern in Genf zusammen. Das Resultat
der Beratungen ist das Abkommen über die Behandlung der
Kriegsgefangenen vom 27. Juli 1929.

Art. 82 lautet: «Die Bestimmungen dieses Abkommens müssen von
den Hohen Vei tragsparteien unter allen Umständen geachtet werden.»
Und Art. 88: «Die vorstehenden Bestimmungen sollen der
menschenfreundlichen Tätigkeit keinen Abbruch tun, die das Internationale
Komitee vom Roten Kreuz zum Schulze der Kriegsgefangenen unter
Zustimmung .der beteiligten Kriegführenden ausübt.

Die Beteiligung eines Landes, sei es durch Ratifikation- oder
Beitrittserklärung, wird dem Bundesrat jeweils schriftlich mitgeteilt.
Die diesbezüglichen Erklärungen sind in Bern zu deponieren.»

Das Abkommen über die Behandlung der Kriegsgefangenen, dem
ebenfalls alle unsere Nachbarn beigetreten sind, ist beachtenswert.
Das von ihm geschaffene Regime für die Kriegsgefangenen stellt einen
bedeutenden Fortschrill dar. Wer sich für den Inhalt desselben
interessiert, braucht nur das Dienslreglement der Schweizerischen
Armee aufzuschlagen; der Anhang VII ist ein Auszug daraus und eine
Anpassung unserseits an das Abkommen.

c) Das Genfer Abkommen zur Verbesserung des Loses der
Verwundeten und Kranken der Heere im Felde. Dieses Abkommen vom
Jahre 1929 ist die neue oder revidierte Genfer Konvention. Beraten
und beschlossen wurde sie von der gleichen internationalen
diplomatischen Konferenz in Genf, von welcher das Abkommen über die
Behandlung der Kriegsgefangenen stammt.

In der Genfer Konvention ist die Behandlung der verwundeten
und kranken Mililärpersonen geregelt. Freund und Feind sind mit
Menschlichkeit zu behandeln und zu pflegen. Sie befasst sich mit dem
Schutz der Sanitätsformationen, des Sanitätspersonals, der freiwilligen
Hilfsgesellschaften, der Gebäude, des Sanitätsmaterials, der
Sanitätstransporte mit Einschluss der Sanitätsluftfahrzeuge und des Rotkreuzzeichens.

Rotes Kreuz und Genfer Konvention gehören zusammen. Das Rote
Kreuz umfasst die freiwillige Hilfe für die Kriegsgeschädigten, aber
auch für schwächliche, kranke und verwundete Zivilpersonen in
Friedenszeiten. Die Genfer Konvention ist der internationale Pakt,
welcher die Garantien für die Sicherung der Rotkreuzlätigkeit im
Krieg enthält, und dient in erster Linie den Armeen und dem offiziellen
Armeesanitätsdienst. Sie kann auch ohne das Rote Kreuz bestehen,
dieses aber nicht ohne die Konvention. Allein könnte das Rote Kreuz
im Krieg nicht intervenieren und stünde im Rang einer x-beliebigen
Hilfsgesellschaft.

Das Rote Kreuz ist die Tal, die Genfer Konvention das Recht; das
erstere hauptsächlich das Gebiet der privaten Gemeinnützigkeit, die
letztere eine zwischenstaatliche Vereinbarung.

Die Genfer Konvention ist das einzige internationale Abkommen
für den Krieg, von welchem man sagen kann, dass es sich praktisch
bewährt hat und dass die darin niedergelegten Salzungen mit wenigen
Ausnahmen auch beobachtet und befolgt worden sind. Es darf nicht
daran gezweifelt werden, dass dem auch in Zukunft so sein wird.
Schon die diplomatische Konferenz von 1929 war eine Kundgebung
zugunsten des Genfer Werkes. Der revidierte Text ist den damaligen
Anforderungen angepasst worden. Das Abkommen ist ein Dokument
des Bedürfnisses der Völker, sich nach den Schrecknissen des Krieges
von neuem zu den Grundsätzen der Menschlichkeit zu bekennen.

Hier soll ausführlicher dargestellt werden, wie in der Schweiz
die Anpassung an verschiedene Bestimmungen der Konvention erfolgen
soll oder bereits erfolgt ist.

Art. 4, 3 lautet: «Die Kriegführenden nehmen auch alle auf den
Schlachtfeldern oder bei den Gefallenen gefundenen persönlichen
Gebrauchsgegenstände, insbesondere die Hälfte der Erkennungsmarke,

Das Rote Kreuz als Schutzzeichen. — Zivilspitäler und Rotes Kreuz.
1

Andere Anpassungen betreiten Gebrauch und Missbraueh des
Schutzzeichens; dann die Slrafmassnahmen nach unserem Recht
gegenüber den Handlungen im Kriegsfall, die gegen die Bestimmungen
des Abkommens Verstössen.

Das Abkommen schreibt vor, dass Fahnen, Armbinden und das
Sanitätsmaterial das Schutzzeichen führen und die geschützten
Sanitätsformationen und -anstalten das Flaggenabzeichen des Abkommens
hissen. In jedem Fall ist noch die Erlaubnis der Militärbehörde oder
des zuständigen Kommandos nötig.

Als Schutzzeichen für etablierte, bewegliche Sanilätsformationen
und stehende Sanitätsanslal ten dürften zur Sicherung gegen die Flugwaffe

nur ausgelegte weisse Tücher mit dem Roten Kreuz in genügender
Grösse dienlich sein. Die notwendige Grösse und zweckentsprechende

Lage ist durch flugtechnische Expertisen genauer bestimmt worden.

Diese Tücher müssen sehr gross sein. Für die beweglichen
Sanilätsformationen im Räume des Regiments und der Division kommen
sie infolgedessen kaum in Betracht, indem sie dem Gegner einen zu
guten Anhaltspunkt für die eigene Abwehr- oder Angriffsorganisation
darbieten würden. Hingegen können sie bei den beweglichen und
stehenden Sanilälsanstalten im Raum des A. K. und der Armee
(Rückwärtiges) anwendbar sein. Generell geregelt im Sinne der
Zulassung der Kennzeichnung ist die Angelegenheit für die Grenzspitäler.

An die Stelle der Tücher kann eine mit weissem Kalk, oder einem
ähnlichen Stoff bestreute Erdfläche, oder eine entsprechende Dach-
bemalung treten.

Ein Flugzeug ist einigermassen sicher nur dann als Sanitätsflugzeug

erkennbar, wenn es eine besondere Bauart nach international
festgelegten Normen aufweist.

Kür die Nacht kann keine besondere Kennzeichnung der genannten
Objekte in Frage kommen; die Verdunkelung muss genügen.

Eine weitere Massnahme wäre die, dass die Lage von grösseren
Sanitätsanslalten im Räume der Armee (Rückwärtiges) dem Gegner
jeweils raschestens nach der Etablierung mitgeteilt würde.



Die Tarnung ist überall dort notwendig, wo Sanitätsformationen
und Sanitätsanstalten das Rotkreuz-Schutzzeichen aus militärischen
Gründen nicht anwenden dürfen, also im allgemeinen im Raum des
Regiments und der Division. Diese Schutzmassnahme ist eine mangelhafte;

aber es lässt sich nichts Besseres an ihre Stelle setzen.
Ausserdem ist dafür zu sorgen, dass die Etablierung möglichst

abseits von Kampforganisationen, Depots, Verkehrspunkten usw. erfolgt,
was ebenso wichtig ist wie die Tarnung.

Die Abgabe der Rotkreuz-Armbinde und eines besondern
Ausweises von Fall zu Fall an die Personen, welche vorübergehend dem
Sanitätsdienst zugeteilt würden, und die entsprechende Bezeichnung
des Materials nur während der sanitätsdiensllichcn Verwendung,
halte ich im Feld praktisch für nicht durchführbar. Dieses Verfahren
müssle zu Missbräuchen des Rotkreuz-Schutzzeichens führen und kann
nicht ernstlich in Frage kommen. Fin Ausweg besteht darin, dass der
Kommandant eines derartigen ad hoc sanitätsdienstlichen Zwecken
dienenden Detachementes von der vorgesetzten Stelle einen schriftlichen

Befehl erhält mit dem genauen Auftrag, den notwendigen
Zeitangaben und einer Bemerkung betreffend Rotkreuz-Schutz. Dieser
Befehl hätte als Ausweis (Schutzzeichen) im Sinne der Genfer
Konvention zu dienen. Sein Inhalt miisste zudem jedem Angehörigen des
betreffenden Detachementes wörtlich bekannt sein.

Wir haben den Art. 27 der Haager Landkriegsordnung kennen
gelernt, nach welchem u.a. die Spitäler zu schonen sind. Fs heisst
dort auch, dass diese Gehäude mit deutlichen besonderen Zeichen zu
versehen und diese dem Belagerer bekannt zu geben seien. Im Gegensatz

zu dem in der Genfer Konvention ausdrücklich angegebenen roten
Kreuz auf weissem Grund ist über die Art der Zeichen in der
Landkriegsordnung nichts bestimmt.

Betont muss werden, dass die Zivilkrankenanstalten an und für
sich des Rotkreuzschulzes nicht teilhaftig sind, sondern nur die beweglichen

Sanitätsformalionen, d. h. die Formationen, die die Heere im
Feld begleiten, und die stehenden — militärischen — Sanitätsanslalten.
Unter dem Genfer Abkommen stehen also ein im Gelände, oder in
irgendwelchen Gebäuden etablierter Verbandplatz, ein Feldspital, ein
Grenzspital, eine Mililärsanilätsanslalt usw. Findet die Ftablierung
in einem Zivilspital statt, so steht, solange dieser Zustand vorhanden
ist, auch dieses unter der Genfer Konvention.

Die Schwäche der Haager Landkriegsordnung, und die Nicht-
unterstellung der Zivilkrankenanstalten unter das Genfer Abkommen,
sowie das Bestreben, jene möglichst weitgehend den Bedürfnissen des
Armeesanitätsdiensles nutzbar zu machen, haben in der Schweiz zu
einer besonderen Regelung geführt.

Nach einer 1936 vom Bundesrat genehmigten Vereinbarung
zwischen dem Schweiz. Roten Kreuz und dem Verband Schweiz. Krankenanstalten

(Veska) ist die letztere eine Hilfsorganisation des ersteren;
sie ermöglicht, das Recht zur Verwendung des Abzeichens des Roten
Kreuzes zu erwerben. Damit die einzelnen Veskamitglieder das
Rotkreuzabzeichen führen dürfen, muss jedes von ihnen mit der Veska
eine Uebereinkunft eingehen, die gewisse Verpflichtungen enthält:

Die Krankenanstalt unterbreitet ihre Statuten dem Verband
Schweiz. Krankenanstalten zur zustimmenden Kenntnisnahme und
.Weiterleitung an das Schweiz. Rote Kreuz;

in Friedenszeiten: In Fällen von Epidemien und Naturkatastrophen

erklärt die Veska sich bereit, auf Ersuchen hin ihre personellen
und materiellen Hilfsmittel dem Schweiz. Roten Kreuz zur Verfügung
zu stellen, und unterstützt das letztere nach Möglichkeit in allen seinen
Bestrebungen;

in Kriegszeiten: Die Krankenanstalt stellt auf Verlangen des
Schweiz. Roten Kreuzes der Armee an Personal und, leihweise oder
gegen Entschädigung, an Krankenhelten und Material, im Minimum
ein Viertel ihres Ftleklivbestandes, aber nicht weniger als 20
vollausgerüstete Betten samt dem notwendigen Zubehör zur Verfügung.

Damit der Charakter als militärisches Spital noch besser aus-
geprägt ist, ist die formelle Ernennung eines militärischen
Spitalkommandanten notwendig, was auf Antrag des Roikreuzchefarztes durch
die Abteilung für Sanität erfolgt.

Diese Regelung ist vom Internationalen Komitee vom Roten
Kreuz genehmigt. An verschiedenen internationalen Konferenzen hot
sich für uns die Gelegenheil, darüber zu berichten, ohne dass Widerspruch

sich gellend gemacht hätte. So wird diese Ordnung wirksam
sein. Damit ist wenigstens in der Schweiz das alte Verlangen nach der
Möglichkeil der Unterstellung der Zivilkrankenanslnllen unter den
Schutz des Genfer Abkommens erfüllt.

Weitere Bestrehungen zur Linderung der Kriegsleiden, gegenwärtiger
Stand und Zukunflsanssiehlen.

In den Bestrebungen zur Linderung der Kriegsleiden sind seil
einigen Jahren eine Reihe von Organisationen mit neuem Antrieb tätig.
Aligesehen von den Anstrengungen des Völkerbundes, die eine
Beschränkung der Rüstungen und die Kontrolle des Waffenhandels
zwecks Verhütung des Krieges zum Gegenstand hatten, und daher
indirekt den humanitären Interessen der Welt dienen sollten, waren das

Internationale Rote Kreuz, namentlich das Komitee von Genf, sowi«
der Internationale Kongress für Militärmedizin und dessen ständige
Institutionen speziell bestrebt, auf diesem Gebiet neue Fortschritte
vorzubereiten und moralisch zu erzwingen.

Zur Diskussion stehen vor allem das Verbot des chemischen und
Bakterienkrieges, der Schutz der Zivilbevölkerung hauptsächlich
gegenüber dem Luftbombardement, der bessere Schutz der kranken und
verwundeten Kriegsteilnehmer und des Sanitätsdienstes als wie bisher.

Die Vielseitigkeit der Materie und die grosse Zahl der sich damit
befassenden Institutionen machen es nicht leicht, einen klaren Ueber-
blick über das, was ist, und beabsichtigt wird, zu gewinnen.

a) Das Verbot des chemischen und Bakterienkrieges. Art. 22 der
Haager Landkriegsordnung lautet:

Die Kriegführenden haben kein unbeschränktes Recht in der Wahl
der Mittel zur Schädigung des Feindes. Im Art. 23 ist neben andern
Kampfmitteln die Verwendung von Giften oder vergifteten Waffen
untersagt. Ausserdem existiert ein Protokoll vom 17. Juni 1925, das
bis jetzt von 40 Staaten ratifiziert worden ist. Leider enthält die Mehrzahl

der Ratifikationen Vorbehalte, die den Wert des Protokolls
beträchtlich herabmindern. Wohl halte die Abrüstungskonferenz
darnach getrachtet, die Situation zu verbessern. Die von ihr gemachten
Versuche blieben jedoch wie die übrigen Anstrengungen ergebnislos.
Von einem neueren allgemein anerkannten Verbot kann daher nicht
gesprochen werden, indem nur die Landkriegsordnung ein solches
enthält.

b) Noch weniger besteht ein vertragliches und allgemein gültiges
Verbot des Luftbombardements. Der eigentliche Luftkrieg ist in den
Haager Vereinbarungen von 1907, da erst später hinzugekommen, nicht
geregelt worden, und alle Bestrebungen, ein Verbot oder eine
Beschränkung in die Wege zu leiten, sind bis jetzt ohne Ergebnis
geblieben. Wichtige Studien hierüber sind vom Internationalen Komitee
vom Roten Kreuz unternommen worden. Auch die Abrüstungskonferenz
hat ihren Beitrag geliefert. Aber die Situation ist heute dieselbe wie vor
30 Jahren, und einen Schutz bietet nur die lückenhafte und inhaltlich
bescheidene Haager Erklärung vom 18. Oktober 1907, wonach «das
Werfen von Geschossen und Sprengstoffen aus Luftschiffen oder auf
anderem ähnlichen Wege verboten ist».

Im Juni 1938 fand in London die XVI. Internationale Konferenz
des Roten Kreuzes statt. Sie hat eine grosse Zahl von Resolutionen ge-
fasst und Wünsche aufgestellt, deren weitere Behandlung Sache der
Regierungen und abschliessend von internationalen diplomatischen
Konferenzen sein würde. Es seien einige der wichtigsten
herausgegriffen.

c) Revision der Genfer Konvention. Diese drängt sich aus zwei
hauptsächlichen Gründen auf; erstens müssen die Bestimmungen
betreffend Sanilätsluftfahrt erweitert werden, und zweitens bedarf die
Konvention dringend der Ergänzung durch Sanktionsartikel. Aber
auch die Haager Landkriegsordnung ist revisionsbedürftig. Da beide
Konventionen sich ergänzen, ist in Aussicht genommen, die Behandlung
ein und derselben diplomatischen Konferenz zu übertragen. Gegenwärtig

werden den Regierungen die Dokumente zu den an der besagten
Konferenz zu behandelnden Gegenständen zugestellt. Die Einberufung
selbst wird zu gegebener Zeit durch den schweizerischen Bundesrat
erfolgen; bekanntlich ist er der Treuhänder des Genfer Abkommens,
sowie aller Konventionen, welche mit dem Roten Kreuz zusammenhängen:

Abkommen zur Verbesserung des Loses der Verwundeten und
Kranken der Heere im Felde;

Abkommen über die Behandlung der Kriegsgefangenen;
zukünftiges Abkommen betreffend die Sanitätsluftfahrt und
gegebenenfalls andere Abkommen, welche noch zu schaffen wären.
Es ist auch die Rede von einer Zusammenfassung aller dieser

Konventionen in eine grosse Genfer Konvention.

Villes sanitaires. — Zivilbevölkerung im totalen Krieg. — Aktive
Neutralität. — Das Schweiz. Rote Kreuz. — Keine Illusionen!

d) Von militärärztlicher Seite wurde 1932 erstmals die Gründung
von sogenannten Villes sanitaires vorgeschlagen, d. h. die Bereitstellung
ganzer Ortschaften mit Einsehluss der dort ansässigen Zivilbevölkerung

und Wirtschaft im Hinterland für die Bedürfnisse des

Armeesanitätsdienstes. Das Internationale Komitee vom Roten Kreuz
unterbreitete 193.8 in London einen entsprechenden Konventionsenlwurf.
Dieser wurde kurz nachher in Genf von einer Expertenkonferenz begutachtet

und ergänzt und ist nun soweit bereinigt, dass ihn die
Regierungen prüfen können. Der Wunsch nach baldiger Behandlung an einer
internationalen diplomatischen Konferenz ist allseilig gross.

Es mag interessieren, dass die Idee der «localites sanitaires» recht
alt ist, indem etwas Aelmliches und sogar recht Vollkommenes, das

sogenannte Frankfurier «Cartel» nach der Schlacht von Dettingen
1713 geschaffen wurde auf Anregung eines englischen Militärarztes
(vereinigte Engländer und Kaiserliche gegen die Franzosen).

Der definitive Konventionsentwurf lehnt sich eng an das Genfer
Abkommen an; in den «localites» und «zones sanitaires» sollen aus-



schliesslich dieselben Militärpersonen und Heeresangehörigen
aufgenommen werden, fur welche die Genfer Konvention geschaüen worden

ist.
Die «localites» und «zones sanitaires» entspiechen stehenden

Sanitatsanstalten und sind wie diese zu kennzeichnen und geschützt;
auch der Luiliaum daiuber ist neutralisiert. Iigendwelchen militärischen

Zwecken duiten sie nicht dienen und müssen ausseihalb der
militärischen Opeiationszone und weit genug entteml von militaii-
schen Objekten liegen. Sie duiten keine aktive Luttabwehr enthalten
und keinen Ziv ilpeisonen Unteischlupt bieten, die voi Kiiegsausbi ucli
nicht daiin gewohnt haben. Die Lage der «localites» und «zones sani-
taiies» kann schon in Filedenszeiten bestimmt und diese den andern
dei Konvention beigetietcnen Staaten mitgeteilt weiden. Spatestens
soll das bei oder nach Ausbiuch dei Feindseligkeilen geschehen, duich
Veimittlung des Inteinationalen Komitees vom Roten Kieuz. Dei Ent-
wuit enthalt Reslimmungen ubei das Einspiuchsieeht, ubei den Ruckzug

des einmal eiklaiten Einveistandnisses, ubei das Verlahl eil bei
eingetretener feindlicher Besetzung, Kontiolle und Yeitahien bei
Veiletzung dei Bestimmungen der Konvention.

«Localites» und «zones sanitaiies» sind in kleinen Landein mit
einer geringen Tiefe des Hinterlandes und mit grossen Gebieten ohne
geeignete Siedelungen, z.B. Gebirgsgegenden, wenigei gut realisieibai
als in grossen. Jedenfalls konnten solche in der Schweiz nicht
schon zum voiaus im Frieden bezeichnet werden, wie das anderwärts
beabsichtigt ist. line Lage in unserem Land wate eine vetschiedene,
je nach dem Kriegstall. Wenn auch das Urspiungsland des Roten
Kreuzes sein Inteiesse der Angelegenheit schon aus 11101 absehen Gründen

zuzuwenden verpilichtet ist, so tun wir doch gut daian, keineilei
ubeitiiebene Hotlnungen autkommen zu lassen. Die sich dem Piojekt
entgegenstellenden Schwieligkeiten militai ischei Natur sind, aus hier
nicht zu erörternden Giunden, in unseim Land entschieden giosser als
anderswo.

Es gibt heute auslandische Militärärzte, die das neue Piojekt als
die magna chai ta des Heeiessanitatsdienstes bezeichnen; mochten auch
sie keine Enttäuschungen eileben damit!

e) Was endlich den Schutz der Zivilbevolkeiung im Kiieg beliiftt,
so besteht ein solchei piaklisch in keiner Weise (China, Spanien). Dei
totale Krieg ist kein Schlagwoit, sondern giausame Wuklichkeit.
Wohl gibt es auch hier Piojekte, wie z.B. die Reseivation von ganzen
Oilsehalten oder gar Landesteilen ausseihalb dei militätischen
Opeiationszone lur die Aufnahme dei Nichtkombattanten, also von Mannein
und Flauen über 60 Jahte und der Kindel unlei 15 Jaluen. Eine zu
diesem Zweck gescliatlene schweizeiische Oiganisation hat ilnen Sitz
in Gent. Ihr Hauptziel ist, die sogenannten «Lieux de Geneve» m
Kiiegszeiten einzuluhien.

Aussei dem winde 1988 ein «Centie d'intoimation et d'aetion
internationale pour l'humanisation de la gueue» gegiundet mit Sitz in
Luxemhuig und unter dem Pational und dei Piasidentschall des Heir-
schei paares.

Nach allgemeiner Auttassung geholt dei Schutz der Zivilbevolkeiung

nicht in die eigentliche Geniel Konvention hinein, sondern in eine
besondeie Vereinbarung in Form eines Zusatzprotokolls /um Gentei
Abkommen.

Wir haben das schweizeiische Vorgehen zum Zwecke dei Untei-
stellung der Zivilspitalei bei Uebernahme von gewissen Veipllich-
tungen unter das Rote Kieuz kennen geleint. Da die Revision dei
Haager Landkriegsordnung noch lange auf sich waiten lassen duitte
und auch geringe Neigung voihanden zu sein scheint, die Zivilspitalei
in die Genfer Konvention einzubeziehen und sie den militärischen,
stehenden Sanitätsanstalten gleichzustellen, so halten vvii an unseiem
Verfahren fest. Immerhin mag dieses als ein Provisoiium betrachtet
weiden, bis später eine besondere Konvention zum Zwecke des Schutzes
der Zivilspitalei geschalten sein wird. Nicht eindeutig geklätt ist in
unserem Fall die Frage des Schutzes der in den militätischen Zivil-
spitalern auch weiteihin untergebrachten kranken Zivilpersonen und
des diese pflegenden Personals.

Das Pioblem «Schutz der Zivilbevölkerung und Rotes Kieuz» ist
zuizeit Gegenstand von Eioiteiungen zwischen dem Intel nationalen
Komitee vom Roten Kieuz einerseits und unserm politischen und
Militaidepaitement andeiseits; internationale Kommissionen oder
Konferenzen haben die Mateiie bis jetzt nicht behandelt, im Gegensatz
zu der Angelegenheit der «localites» und «zones sanitaiies». Das Ei-
gebnis dei bisherigen voi laut igen Beiatungen unter den eben
genannten Amtsslellen ist nicht so, dass ein Konvenlionsentvvui t aut die
angekündigte nächste diplomatische Konfeienz lur die Revision der
Genter Konvention usw. zu ei waiten wäre.

t) Weiteihin beschattigen sich das Internationale Komitee vom
Roten Kieuz und die Spitzen des Schweiz. Roten Kieuzes in letzter Zeit
mit der sogenannten «aktiven Neutialitat», d. h. einer Ausdehnung der
humanitären Tätigkeit der Schweiz nach aussen. Wir eiinnem uns an
die wahrend des Weltkiieges und auch nachher vollbiachten
grossartigen Weike der beiden Institutionen zu Nutz und Frommen der
Kriegsopfer (Kriegsgefangene, Kianke und Veivvundele der kiiegtuh-

renden Staaten, Zivilpersonen im vom Gegner besetzten Gebiet, Zivil-
peisonen im leindlichen Land, Zivilpersonen in Gegenden hinter der
Fiont, die durch die militätischen Operationen gefährdet sind usw.).
Wir denken zuiuck an die Intetnierung und den Kriegsgetangenen-
austausch und manches andeie mehr. Wenn heute ein Plan fur diese
humanilaie Tätigkeit der Schweiz tut den Fall eines ausserhalb von
unsein Gienzen sich abspielenden Ki ieges autgestellt wild, so nmss dabei

nach meinet persönlichen Auttassung folgendes beiucksichtigt
wei den:

Dass das Internationale Komitee vom Roten Kieuz und das Schweiz.
Rote Kieuz zum Zwecke dei Aktivieiung dei Neutialitat zusammen-
aibeiten, ist zu begiussen. Dabei dait die gi uiulv ei schiedene Stellung
dei beiden Institutionen nicht ubei sehen weiden.

In einem allgemeinen Kiieg und sogar tui den Fall, dass die
Schweiz aktiv in die kt iegeiischen Handtungen mit hineinvei vv ickelt
wuide, ist das Internationale Komitee vvahihalt neutial; mit andern
Woiten, es ist tut alle da und leiht seine Hille allen.

Ganz andeis das Schweiz. Rote Kieuz. Nicht eist wenn die Schweiz
Iviiegspaitei wud, auch bei einei Gienzbesetzung, ja schon in einer
gespannten militai politischen Lage, muss es sich in eistet Linie aut
seme Aulgaben dei eigenen Nation und ihier Wehl macht gegenüber,
besinnen. Geiade heute leben vvii m einer Zeil dei giossten militai-
politischen l'nsicheiheit; m dei nächsten Zukuntt wild es kaum
andeis sein.

Die dem Schweiz. Roten Kieuz auch nui hei einei Gienzbewtzung
zufallenden Autgaben sind schon seht giosse, die eine gewaltige
Oiganisation und Korpei schalt vei langen. Dei Aimeesanitatsdienst
nimmt gegenvvai tig die Mittel des Schweiz. Roten Kreuzes in einem viel
gtosseten Uintang in Anspiuch als voi 25 Jaluen. Fnsei Rotes Kieuz
ist abei im Yeigleich mit den entsprechenden Oiganisationen in manchen

andern Landein lechl wenig entwickelt; die Zahl dei Mitglieder
und die zur Vei lugung stehenden Mittel sind bescheiden.

Als Giundsatzungen hu die Anwendung einer aktiven Neutialitat
waien die tolgenden m Berücksichtigung zu ziehen:

1. Das Internationale Komilee vom Roten Kieuz stellt aul Giund
seinei Kenntnisse der schvveizei ischen Yethaltnisse und der Leistungsfähigkeit

des Schweiz. Roten Kieuzes einen Aktionsplan Im die «aktive
Neutialitat» aut.

2. Der Aklionsplan wud dem Bundesial und dem Schweiz. Rolen
Kieuz zm Kenntnis gebiacht. Das Letztere piutt die Möglichkeiten dei
Duichluluung des Plans.

8. Dei Bundesial wacht daaibei, dass die diesbezüglichen Voi-
beicilungen des Schwei/. Rolen Kieuzes die Landesverteidigung in
keiner Weise schwachen.

4. Lei Bundesial bestimmt den Zeilpunkt, in welchem sich das
Schweiz. Rote Kieuz als Beaultiagtei des Internationalen Komitees tin-
die aktive Neutialitat piaklisch einsetzen dail. Bei einei Kiiegsmobil-
machung geht diese Kompetenz an das Aimeekommando über, indem
dann das Rote Kieuz zui Annee gehoi t. Dabei muss deutlich angegeben
weiden, ob und m welchem Fmlang Ai meesanitatsloimationen mil-
benulzt weiden duilen (Sanitatszuge, Militaisanilalsanstalten usw.).

Der gelegentlich veilietenen Auttassung, dass die Schweiz von
aussen hei um so weniger bediohf ist, je intensive! sie die aktive
Neutialitat betieibl, kann ich aus vollste! Uebeizeugung nicht beipflichten.
Staatspolitische Notvvendigkoiten und militai isehe Notlagen machen
heutzutage nicht Halt voi humanitaien Werken und humanitaier
Gesinnung.

Emmern vvii uns doch an das Schicksal dei veischiedenen
internationalen kriegsicchllichen Konventionen! Nicht zu ihiem giossen
Scheibenhaulen geholt eigentlich nui die Gentei Konvention und
vielleicht noch das Ki iegsgetangenenabkominen. Ausser dem Genter
Abkommen, das auch in Zukuntt Geltung haben wild, scheinen diese
Konventionen zur Hauptsache da zu sein, um verletzt oder ignoiieit zu
weiden.

Sollte es im Verlauf eines euiopaischcn Kiieges einem von unsein
Nachbarn getallen, die Schweiz anzugreiten, um so seine ferneren
militai politischen Ziele zu encichen, dann duiten wir vom Feind
keineilei besondeie Rücksichtnahme ei waiten. A la guerre coinrae ä

la gueire!
Eine vorausgegangene weitgehende Vei vvii klichung dei aktiven

Neutialitat hafte in einem solchen Fall geiadezu eine Behindeiung
unseier militaiischen und auch vviitschattlichen Veiteidigungsstäike
zur Folge.

*

Nach diesen Austuhiungen kann keine optimistische Stimmung
und grosse Zuvei sieht aul kommen. Eingangs ist betont vvoiden, dass
die Schweiz moialisch veipllichtet ist, ilne werktätige Hille einzusetzen

lui die den Kiiegsleiden anheim gefallenen Mitmenschen an-
deier Nationalitat. Andeiseits ist aus den Dai legungen ei sichtlich, wie
lückenhaft die meisten internationalen Abkommen sind, und wie
mangelhaft ihie wiikliche Anwendung sich olt gestaltet. Auch mussten
vvii ei kennen, dass es ungeheuer schwielig ist, Neues aut diesem Gebiet

zu schatten.
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